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ten, wie es z. Z. der Lehrlingsbewe­
gung in Ansätzen der Fall war, als 
die Lehrlinge begannen, die Wi­
dersprüche, die dieser Gesell­
schaft immanent sind, in ihrem Be­
reich zu erkennen, nach den Grün­
den zu fragen und ihre eigenen Be­
dingungen zu verändern. 
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Ausgegrenzte Jugendliche und 
fehlende Fachkräfte: Zwei Probleme 
eine Gegenstrategie 
Peter -Werner Kloas 

Ist die Gefahr der Ausgrenzunq jugendlicher in den kommenden fahren überhaupt noch 
Thema der Bildungspolitik? Bei oberflächlicher Betrachtung der Arbeitslosenstatist1k und 
unkritischem Einlassen auf "Erfolgsmeldungen" müßte man diese Frage verneinen : Die 
Zahl arbeitsloser junger Menschen (der unter 20jährigen) rückte 1988 erstmals wieder unter 
die magische 100 OOOer-Grenze. Der parlamentarische Staatssekretär beim Bundesminister 
für Bildung und Wissenschaft bezeichnet in seiner Rede vor dem Deutschen Bundestag im 
]uni 1989 die Lage der Berufsbildung "dank der klaren und engagierten Berufsbildungspoli­
tik und der erfolgreichen Wirtschaftspolitik der Bundesregierung (als) so gut wie nie ... Der 
Berufsbildungsbericht 1989 dokumentiert die beste Ausbildungsplatzbilanz seit 1976. Wir 
hatten 1988 einen Angebotsüberschuß von 6% ... Seit Beginn der Berufsbildungsberichter­
stattung war die Situation für die Bewerber nicht mehr so gut wie heute ... Die 13 (es ist der 
13. Berufsbildungsbericht) ist diesmal eine 

Eine differenzierte Betrachtung des empirischen Zahlenmaterials und der Entwicklungsten­
denzen bis Ende der 90er fahre zeigt demgegenüber, daß trotzder beschriebenen Entspan­
nungstendenzen auch zukünftig besondere Anstrengungen zur beruflichen Integration ju­
gendlicher und junger Erwachsener erforderlich sind - und dies nicht nur aus sozialstaat­
liehen Motiven, sondern auch aus dem bereits jetzt erkennbaren Interesse der Wirtschaft, 
eine drohende "Fachkräftelücke" durch die Qualifizierung zusätzlicher Gruppen von ju­
gendlichen zu schließen. 

Der folgende Beitrag begründet die Notwendigkeit zusätzlicher Qualifizierungsanstren­
gungen und stellt Überlegungen zur Diskussion, auf welchem Wege, durch welche maß­
nahmeimmanenten und - strukturellen Verbesserungen - den Integrationsanforderungen 
und dem Fachkräftebedarf der nächsten fahre entsprochen werden kann. 

Peter-Werner Kloas, Dr. rer pol. 
Diplom-Volkswirt I Diplom-Betriebswirt; wissenschaft­
licher Mitarbeiter in der Hauptabteilung I "Struk­
turforschung, Planung, Statistik" des Bundesinsti­
tuts für Berufsbildung in Berlin. Leiter des Projekts 
"Qualifizierung in den ersten Berufsjahren" 

Ausgrenzungsgefahren 
und Integrationschancen 

Eine , ,problemglättende'' Zukunfts­
prognose - die auch von den Fol­
gen her bedenklich wäre (nicht we­
nige Politiker möchten schon jetzt 

zum Rotstift greifen, um die Pro­
gramme gegen Jugendarbeitslo­
sigkeit zu kürzen) - ist aus mehre­
ren Gründen nicht zulässig: 
- Die Ausbildungs- und Arbeits­

marktprobleme der vergange­
nen Jahre wirken als Hypothek 
für das nächste Jahrzehnt. Eine 
retrospektive Betrachtung zeigt, 
daß Ende 1985 l 207 000 Jugend­
liche bzw. junge Erwachsene in 
der Altersgruppe der 15- bis 
25jährigen ohne Berufsqualifika­
tion (Abschluß einer Ausbil­
dung) geblieben waren. Bis En­
de 1990 werden sich - optimi­
stisch geschätzt - vielleicht 3% 
jährlich nachqualifiziert haben, 
so daß Ende nächsten Jahres mit 
rund l 025 000 "Nicht-formal­
Qualifizierten'' in der Alters­
grenze der dann 20- bis 
29jährigen zu rechnen ist (Da­
tenquelle: Bundesanstalt für Ar­
beit II/I/VII-6700/5.016/8000, 
Nürnberg, Februar 1989). Hinzu 
kommen nach Berechnungen 
der BLK (Bericht , ,Gesaintbe­
trachtung zu den Beschäftigungs­
perspektiven von Absolventen 
des Bildungssystems" vom 14. 
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März 1989) 410 000 Jugendliche, 
die im Zeitraum von 1986 bis 
1990 das Bildungssystem verlas­
sen und keinen Ausbildungsab­
schluß erwerben. Ende 1990 
werden somit rund 1 435 000 Ju­
gendliche und junge Erwachse­
ne in der Altersgruppe der 15-
bis 29jährigen ohne formalen 
Ausbildungsabschluß sein. Die 
Nachqualifizierung dieser Grup­
pe ist eine zentrale Aufgabe, der 
sich das Bildungssystem stellen 
muß. 

- In dem Zeitraum von 1991 bis 
zum Jahre 2000 werden ca. 
630 000 Absolventen und Ab­
gänger aus dem Bildungssystem 
ohne Ausbildungsabschluß hin­
zukommen (nach BLK-Progno­
se). Auch dieser Zahl liegen 
eher optimistische Annahmen 
zugrunde. In der BLK-Modell­
rechnung wird ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß die ge­
genüber früheren Prognosen re­
duzierte Größenordnung nur er­
reicht werden kann, "wenn z. B. 
die Abbrecherquote verringert 
und die Erfolgsquote verbessert 
sowie erhebliche Anstrengun­
gen zur Nachqualifizierung von 
solchen Jugendlichen unternom­
men werden, die eine Ausbil­
dung zunächst nicht beginnen 
bzw. abbrechen''. Die Aufnahme 
einer Be rufsausbildung zu för­
dern und den Abbruch von Bil­
dungsmaßnahmen bei der nach­
wachsenden Generation zu ver­
hindern, ist eine weitere zentra­
le Aufgabe im nächsten Jahr­
zehnt. 

- Addiert man zur Zahl der Ju­
gendlichen bzw. jungen Erwach­
senen, die in der Vergangenheit 
ohne Berufsausbildung geblie­
ben sind, die Zahl der neu hinzu­
kommenden Jugendlichen ohne 
Berufsqualifikation, so ergibt 
sich eine Größenordnung von 
über 2 000 000 Personen (ge­
schätzt 2 065 000), auf die sich zu­
sätzliche Qualifizierungsan­
strengungen richten müssen. 

- Die Chancen, ohne eine qualifi­
zierte Ausbildung den Berufs­
einstieg zu schaffen und eine mit 
früheren Jahren vergleichbare 
Berufsperspektive zu erreichen, 
werden drastisch zurückgehen. 
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Die Zahl der Einfacharbeitsplät­
ze (unterhalb der Qualifikation 
anerkannter Ausbildungsab­
schlüsse) wird sich bis zum Jahr 
2000 halbieren (Datenquelle : 
IAB/PROGNOS). 

Strategien gegen die berufliche 
Ausgrenzung Jugendlicher sind 
nicht nur aus der sozial- und berufs­
politischen Verpflichtung gegen­
über den einzelnen erforderlich, 
sondern - und dies ist eine neue, 
integrationsfördernde Perspektive 
- auch aus dem Interesse der 
Wirtschaft und des gesamten Be­
schäftigungssystems, alle Qualifi­
kationsreserven der Jugendlichen 
bzw. jungen Erwachsenen auszu­
schöpfen : Schon jetzt gibt es in Teil­
bereichen des Berufsbildungssy­
stems in einigen Regionen mehr 
Ausbildungsplätze als nachfragen­
de Jugendliche. Die spätestens ab 
Mitte der 90er Jahre drohende 
Fachkräftelücke kann nur ge­
schlossen werden, wenn es ge­
lingt, auch diejenigen Jugendli­
chen und jungen Erwachsenen be­
ruflich zu qualifizieren, die unter 
den bisherigen Bedingungen kei­
ne Ausbildung aufgenommen, die 
Ausbildung abgebrochen oder die 
Prüfung nicht bestanden haben 
oder auch trotz Ausbildungsab­
schluß aufgrund z. B. von Arbeitslo­
sigkeit keine Möglichkeit hatten, ih­
re Qualifikation durch Berufserfah­
rung in der Praxis zu komplettieren. 
Bisherige Erfahrungen belegen, 
daß auch solche Jugendliche -bei 
adäquater Förderung - eine Be­
rufsausbildung mit Erfolg abschlie­
ßen können. 

Doppelstrategie: 
Nachqualifizierung und 
Erstqualifizierung 

Zielgruppen zusätzlicher Qualifi­
zierungs- und Integrationsbemü­
hungen sind insbesondere Jugend­
liche bzw. junge Erwachsene ohne 
Hauptschulabschluß, sozial Be­
nachteiligte, Behinderte, Aussied­
ler, Ausbildungsabbrecher, junge 
Ausländer und junge Frauen. Auf­
grund der unterschiedlichen Vor-

erfahrungen und der voneinander 
abweichenden berufsbiographi­
schen Phasen (der Schulabgänger 
ohne Berufsqualifikation aus frühe­
ren Jahren einerseits und der neu 
hinzukommenden Schulabgänger 
andererseits) müssen die verschie­
denen Instrumente zur Bekämp­
fung von Jugendarbeitslosigkeit auf 
zwei sich verzahnenden Ebenen 
ansetzen: 
- Ein Schwerpunkt der Integra­

tionshilfen muß bei den 20- bis 
30jährigen liegen, die das "Po­
tential" der Nachqualifizierer 
ausmachen. Ein Großteil dieser 
jungen Erwachsenen wird 
durch jugendtypische Qualifi­
zierungsformen, die auf 15- bis 
l9jährige Schulabgänger zuge­
schnitten sind, nicht mehr er­
reichbar sein. Die Gründe lie­
gen nicht nur in negativen Erfah­
rungen von "Maßnahmekarrie­
ren' ', sondern auch in den alters­
gemäßen Ansprüchen an mate­
rielle Versorgung, die durch die 
normale Ausbildungsvergütung 
bzw. Ausbildungsbeihilfe nicht 
zu befriedigen sind. 

- In einem zweiten Schwerpunkt 
muß versucht werden, von vorn­
herein den Anteil der Schulab­
gänger, die keine Berufsausbil­
dung aufnehmen, weiter zu re­
duzieren und auch die Abbre­
cherquote herunterzudrücken. 
Das Instrumentarium der beruf­
lichen Erstqualifizierung ist so 
weiterzuentwickeln, daß mög­
lichst viele junge Menschen 
Ausbildungsabschlüsse und sta­
bilisierende, vertiefende Berufs­
erfahrung erwerben können. 
Wegen des Wegfalls von vielen 
Einfacharbeitsplätzen bis zum 
Jahr 2000 und dem bereits jetzt 
sichtbaren Fachkräftemangel in 
der Wirtschaft kann dies nicht 
unterhalb des Niveaus der bis­
herigen Facharbeiter- / Fachan­
gestellten-Ausbildung gesche­
hen. Qualifizierungsbemühun­
gen sind von allen drei Säulen 
der , ,Benachteiligten-Ausbil­
dung'' gefordert, der betriebli­
chen Ausbildung, der außerbe­
trieblichen Ausbildung und der 
kooperativen Ausbildung 1m 
Verbund von Betrieben und au­
ßerbetrieblichen Trägern. 
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Weiterentwicklung innerhalb 
bestehender Strukturen 

Die Gründe, warum Jugendliche 
keine Ausbildung aufnehmen oder 
in einer begonnenen Ausbildung 
scheitern, sind differenziert. Sie 
können z. B. in fehlender Ausbil­
dungsmotivation liegen, in man­
gelnder Vorbildung oder Lei­
stungsfähigkeit, in vehementer Ab­
lehnung schulischer Lernformen, 
in sozialen Benachteiligungen, in 
gesundheitlichen Einschränkun­
gen und Behinderungen oder 
Bildungs- und Sprachdefiziten bei 
jungen Aussiedlern und Auslän­
dern. Sie können aber auch in Fehl­
entscheidungen aufgrund unzurei­
chender Information und Beratung 
oder in Struktur, Umfang und Qua­
lität von regionalem Angebot an 
Ausbildung begründet sein. Häufig 
treffen mehrere dieser Ursachen 
zusammen. 

Eine entscheidende Senkung des 
Anteils beruflich nicht-ausgebilde­
ter Jugendlicher muß zu verstärk­
ten Qualifizierungsbemühungen in 
den einzelnen Bereichen - ange­
fangen von der allgemeinbilden­
den Schule bis zur Übernahme 
nach Abschluß der Berufsausbil­
dung - führen. Einige Stichworte 
zu entsprechenden konzeptionel­
len Überlegungen sind : 
- In den allgemeinbildenden 

Schulen sollten Maßnahmen in­
tensiviert werden, die zur Min­
derung des Anteils der Jugend­
lichen ohne Schulabschluß bei­
tragen sowie berufsorientieren­
de und berufsmotivierende Un­
terrichtsangebote inhaltlich wei­
terentwickeln und bedarfsge­
recht ausweiten. Eine zentrale 
Rolle spielen dabei die schuli­
schen Rahmenbedingungen 
(Personalkapazität, materielle 
Ausstattung), die Qualifizierung 
von Lehrern speziell für diese 
Aufgaben, der Ausbau der 
Schulsozialarbeit eine verbes­
serte Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsverwaltung (Berufsbera­
tung) sowie mit Betrieben (Prak­
tika) und außerbetrieblichen 
Einrichtungen (z. B. Werkstattun­
terricht in außer- oder überbe-
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triebliehen Ausbildungsstätten 
für Sonderschüler). 

- Die Berufsinformation und Be­
rufsberatung der Arbeitsverwal­
tung müßte weiter ausgebaut 
werden und stärker auf die indi­
viduellen Belange der einzel­
nen Zielgruppen eingehen (Ziel: 
beruflicher Qualifizierungs- und 
Eingliederungsplan für jeden 
Jugendlichen; vgl. Seite 31). 
Gezielt anzusprechen sind auch 
die Eltern, da sie den größten 
Einfluß auf die Berufswahl der 
Jugendlichen haben. 

-Soweit bei den Jugendlichen die 
Voraussetzungen für die Aufnah­
me einer Berufsausbildung noch 
nicht erreicht sind, sind ausbil­
dungsmotivierende und ausbil­
dungsvorbereitende Maßnah­
men notwendig. Die Ausbil­
dungsvoraussetzungen können 
verbessert werden z. B. durch 
das Nachholen schulischer Ab­
schlüsse, die Vermittlung fach­
praktischer und fachtheoreti­
scher Grundkenntnisse und Fer­
tigkeiten, die Beseitigung von 
Sprachdefiziten (Ausländer, 
Aussiedler), die Vermittlung so­
zialer Qualifikationen und die 
Unterstützung bei der selbstän­
digen Bewältigung von Proble­
men, die sich aus dem sozialen 
Umfeld des Jugendlichen und 
den Schwierigkeiten der Berufs­
orientiertung, Ausbildungs­
platzsuche etc. ergeben. 

- Insbesondere in den noch von 
Ausbildungsplatzengpässen be­
troffenen Regionen und Berufs­
bereichen ist das Ausbildungs­
angebot der Betriebe und der 
außerbetrieblichen Einrichtun­
gen für die bisher "unversorg­
ten" Jugendlichen zu öffnen. 

- In den Betrieben und Berufs­
schulen sind die Ausbildungs­
bedingungen, die Lernmetho­
den und die Lernprozesse so 
weiterzuentwickeln, daß zusätz­
liche Gruppen von Jugendlichen 
eine Ausbildung erfolgreich ab­
schließen können. Im betriebli­
chen Bereich belegen Modell­
versuche und Modellversuchs­
vorhaben (z. B. des DHKT), daß 
dies selbst in anspruchsvollen 
Ausbildungsberufen möglich ist. 
Im Bereich der Berufsschule be-

steht demgegenüber ein we­
sentlich höherer konzeptioneller 
Nachholbedarf. Auch sind dort 
die Ressourcen (Lehrer, mate­
rielle Ausstattung) i. d . R. unzu­
reichend. 

- Die betriebliche Ausbildung 
kann durch ausbildungsbeglei­
tende Hilfen wirksam unterstützt 
werden. Dazu rechnen bei­
spielsweise Stützunterricht zum 
Abbau von Sprach- und Bil­
dungsdefiziten sowie zur Förde­
rung des Erlernens von Fach­
praxis und Fachtheorie oder die 
allgemeine sozialpädagogische 
Begleitung (Hilfe bei auftreten­
den Problemen). 

-Für Jugendliche, die auch durch 
ausbildungsbegleitende Hilfen 
nicht in den betrieblichen Alltag 
integriert werden können, ist 
eine außerbetriebliche Ausbil­
dung erfolgversprechend. Der 
Erfolg des Benachteiligten-Pro­
gramms zeigt, daß der "Schon­
raum'' einer außerbetrieblichen 
Werkstatt in besonderer Weise 
dazu benutzt werden kann, um 
Spannungen im sozialen Umfeld 
oder individuelle Ängste, Ag­
gressionen, negative Schuler­
fahrungen und ähnliches abzu­
bauen und die Lernmotivation, 
die Leistungsfähigkeit und die 
Stabilisierung der Persönlichkeit 
des Jugendlichen zu fördern . 
Auch in diesem Ausbildungsbe­
reich sind Kooperationsformen 
mit (Ausbildungs-)Betrieben 
weiterzuentwickeln : dazu rech­
nen vor allem der Ausbau von 
Betriebspraktika und die Über­
nahme von "Außerbetriebli­
chen'' in die betriebliche Ausbil­
dung (z. B. nach dem l. oder 2. 
Ausbildungsjahr). Auch umge­
kehrt scheint eine stärkere Ko­
operation sinnvoll : Im Hinblick 
auf die recht hohe Zahl von Ju­
gendlichen, die eine betriebli­
che Ausbildung abbrechen -
z. Z. 8 bis 10 % der Neuabschlüs­
se - könnte es erfolgverspre­
chend sein, wenn diejenigen Ju­
gendlichen, die ihre Lehre we­
gen Konkurses des Betriebes 
oder unlösbarer Konflikte mit 
dem betrieblichen Ausbildungs­
personal beenden müssen und 
keinen Wiedereinstieg schaf-
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fen, durch schnelle und ergän­
zende Förderhilfen des Benach­
teiligtenprogramms ihre Lehre 
außerbetrieblich abschließen 
können (gegebenenfalls kann 
der Ausbildungsabbruch schon 
vorher durch den Einsatz ausbil­
dungsbegleitender Hilfen ver­
hindert werden). 

- Da selbst Jugendlichen bzw. jun­
gen Erwachsenen, die eine Aus­
bildung erfolgreich abschlie­
ßen, noch Ausgrenzungsgefah­
ren drohen (Arbeitslosigkeit, de­
qualifizierte Beschäftigung) sind 
Konzepte zur Übernahme in 
qualifiziertere Beschäftigungs­
verhältnisse (betriebliche Über­
nahmemodelle, Gründung von 
Beschäftigungs-GmbHs, die den 
Erwerb weiterer Berufserfah­
rung ermöglichen) weiterzuent­
wickeln. Neuere Forschungser­
gebnisse des BIBB zeigen, daß 
die Sammlung von beruflichen 
Erfahrungen nach Abschluß der 
Ausbildung ein unumgänglicher 
beruflicher Integrationsbaustein 
ist. 

Strukturverbesserung I: 
Kontinuität 

Die genannten konzeptionellen 
Verbesserungen beziehen sich auf 
die einzelnen "Bausteine" im Ge­
samtsystem der beruflichen Quali­
fizierung Jugendlicher bzw. junger 
Erwachsener. Durch eine gestei­
gerte Integrationsleistung in den 
einzelnen Bereichen können sicher 
weitere Jugendliche und junge Er­
wachsene einen Berufsbildungsab­
schluß erwerben und sich über 
den Nachweis von Berufserfahrung 
eine relativ sichere Einstiegsposi­
tion in das Erwerbsleben schaffen. 
Mindestens ebenso wichtig sind 
aber strukturelle Verbesserungen, 
die über die einzelnen Bausteine 
und Instrumentarien hinausweisen: 

Was pisher in dem Gesamtsystem 
fehlt, ist die Kontinuität der Qualifi­
zierung und Förderung. Dies gilt 
sowohl auf der Ebene der Institutio­
nen als auch auf der Ebene der fi­
nanziellen Förderung und der Ebe­
ne des einzelnen Jugendlichen 
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bzw. jungen Erwachsenen. Die be­
teiligten Institutionen wie Schule, 
Arbeitsverwaltung, Betriebe, außer­
betriebliche Einrichtungen koope­
rieren zwar von Fall zu Fall, von ei­
ner klaren, verbindlichen Kontinui­
tät im Sinne des nahtlosen lneinan­
dergreifens von z. B. schulischen 
Aktivitäten, Berufsorientierung und 
Beratung, Ausbildungsvorberei­
tung, Ausbildung und Beschäf­
tigungsaufnahme kann aber nicht 
gesprochen werden. Ursache da­
für, daß jeder Bereich sozusagen 
,,für sich alleine kämpft", ist -
neben unterschiedlichen gesetz­
lichen Grundlagen, Zuständigkei­
ten und Eigeninteressen - vor al­
lem die Zersplitterung des finan­
ziellen Instrumentariums. Es gibt 
keine geschlossene, die gesamte 
Integrationsphase umfassende Fi­
nanzierung. Für ausbildungsvorbe­
reitende Maßnahmen stehen z. B. 
Programme der Länder und der 
Bundesanstalt für Arbeit nebenein­
ander, davon getrennt gibt es 
Bundes- und Länderprogramme 
zur Ausbildung benachteiligter Ju­
gendlicher und davon wiederum 
getrennt Eingliederungshilfen. Erst 
das Ineinandergreifen der einzel­
nen Förderungsbereiche und ein 
entsprechend geschlossenes Fi­
nanzierungsinstrumentarium wür­
de die Voraussetzung schaffen für 
die Kontinuität, um die es eigent­
lich geht: Die Kontinuität aus der 
Sicht und der Betroffenheit des Ju­
gendlichen. Der einzelne muß die 
klare Perspektive vor Augen ha­
ben, über bestimmte Qualifizie­
rungsschritte in erkennbaren Zeit­
räumen die einzelnen Integrations­
hürden überwinden zu können. Er­
gebnis der Berufsorientierung und 
Beratung sollte ein individueller 
Qualifizierungs- und Integrations­
plan sein, der den optimalen Weg 
und mögliche "Notalternativen" 
beschreibt, mit dem / denen der 
Abschluß einer Ausbildung und 
eine Berufseinmündung als qualifi­
zierte Fachkraft erreichbar ist. 

Kontinuität für den Jugendlichen 
bedeutet auch, während der ge­
samten Integrationsphase mög­
lichst ein und denselben An­
sprechpartner zu haben, an den er 
sich bei Schwierigkeiten, Proble-

men und Unsicherheiten wenden 
kann. Bisher hat er mit den unter­
schiedlichsten Beratern und Sozial­
betreuern zu tun, sei es im Vorfeld 
oder während einer Qualifizie­
rungsmaßnahme oder im Rahmen 
einer "Nachbetreuung", an die 
sich dann wieder - bestenfalls -
die ,,Vorbetreuung" einer Folge­
maßnahme anschließt. Manchmal 
hat er auch niemanden, an den er 
sich ratsuchend und mit dem An­
spruch auf Hilfe wenden kann, bei­
spielsweise bei Abbruch einer 
Ausbildung. 

Dieser zerstückelte und lückenhaf­
te Betreuungsprozeß mit wechseln­
den Personen sollte durch eine Be­
ratung und Betreuung "in einer 
Hand" ersetzt werden. Der Jugend­
liche müßte seine feste Ansprech­
stelle - "seinen Mentor" in einem 
Beratungsteam - haben, an die er 
sich jederzeit wenden kann. 

Strukturverbesserung II: 
Verbindung von Beschäfti­
gung und Qualifizierung 

Gemeint ist hier nicht die Verbin­
dung von Qualifizierung und Be­
schäftigung in der zeitlichen Abfol­
ge von Ausbildung und Erwerbstä­
tigkeit, sondern die Parallelität, die 
Qualifizierung über Beschäftigung 
oder in enger Anlehnung und Er­
gänzung von Beschäftigung. 

Ausgangspunkt emer solchen 
Überlegung ist die. Erfahrung, daß 
es zwei wesentliche Teilgruppen 
von Jugendlichen und jungen Er­
wachsenen gibt, die durch eine be­
rufliche Qualifizierung, die unter 
dem "Etikett" von Beschäftigung 
läuft, eher motivierbar und beruf­
lich integrierbar sind als über eine 
,,klassische'' Berufsausbildung im 
festgefügten zeitlichen Rahmen von 
drei bis dreieinhalb Jahren. 

Die eine Teilgruppe besteht aus Ju­
gendlichen, die sich fachpraktisch 
und fachtheoretisch eher über kon­
krete gegenständliche Arbeiten 
qualifizieren können und die auf­
grund ihrer Voraussetzungen für 
den Abschluß mehr Zeit benötigen 
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als andere Auszubildende. Zur 
zweiten Gruppe rechnen Jugendli­
che und vor allem junge Erwachse­
ne, die von ihren Fähigkeiten her 
durchaus eine Ausbildung aufneh­
men und abschließen könnten, 
aber nicht dafür motiviert sind, 
weil sie aufgrund ihres Alters, ihrer 
Lebenssituation (z. B. Partner, Kin­
der, Ablösung vom Elternhaus) und 
zurückliegender "Maßnahmekar­
rieren'' unmittelbar arbeiten und 
Geld verdienen wollen bzw. müs­
sen. Mit der Ausbildungsvergü­
tung können sie ihren Lebensbe­
darf nicht decken (sie liegt z. T. 
niedriger als der Sozialhilfesatz), 
sie wollen endlich erwachsen wer­
den (d. h. arbeiten); Qualifizie­
rungsmaßnahmen, Schule, Lehrer, 
Ausbilder und soziale Betreuung 
gehören nicht (mehr) zu ihrem Le­
bensbild. 

In welchen Organisationsformen 
sich die Qualifizierung über Be­
schäftigung erreichen läßt, kann an 
dieser Stelle nur angedacht wer­
den. Eine Möglichkeit bestünde 
darin, einige heute bereits existie­
rende - aber nur schwer zusam­
menfügbare - Finanzierungsin­
strumente unter dem Dach eines 
Benachteiligtenprogramms für Er­
wachsene zusammenzufassen (z. B. 
berufliche Orientierung nach § 41 
AFG zur Erstellung eines Bildungs­
und Beschäftigungsplanes, Be­
schäftigung und Qualifizierung 
nach § 19.1 BSHG oder ABM oder 
FuU mit unterschiedlichen Arbeits­
und Qualifizierungsteilen, Qualifi­
zierung und Beschäftigung durch 
Vollzeit-FuU mit aufgestocktem Un­
terhaltsgeld oder Teilzeitbeschäfti­
gung mit FuU, ergänzt durch Einar­
beitungszuschüsse, Eingliede­
rungsbeihilfen oder Lohnkostenzu­
schüsse). 

Zu überlegen wäre aber auch ein 
anderes Konzept, nämlich die Ver­
bindung von Teilzeitbeschäftigung 
und Teilzeitqualifizierung als zwar 
vertraglich getrenntes, aber fak­
tisch integratives Arbeits- und Aus­
bildungsverhältnis. Durch eine ent­
sprechende Ausgestaltung dieses 
Beschäftigungs- und Qualifizie­
rungsverhältnisses könnten meh­
rere Vorteile erreicht werden: 
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- Im Vordergrund steht die Be­
schäftigung, man hat "Arbeit" 
und gehört zur Erwachsenenwelt 

- Das Teilzeiteinkommen und die 
Teilzeitausbildungsvergütung 
liegen zusammengenommen 
über der normalen Ausbil­
dungsvergütung (oder dem So­
zialhilfegesetz). Bei Erreichen 
einzelner Qualifikationsschritte 
- z. B. Bestehen der Ausbil­
dungszwischenprüfung - könn­
te das Arbeitseinkommen ange­
paßt werden, wodurch sich wie­
derum die Ausbildungsmotiva­
tion erhöht. 

- Durch die Kombination von Teil­
zeitarbeit und Teilzeitausbil­
dung steht mehr Zeit zur Verfü­
gung, um den Ausbildungsab­
schluß und einzelne Qualifizie­
rungsziele zu erreichen. 

- Bei gezielter Auswahl der Ar­
beitsaufgaben können Motivie­
rungs- und Lernprozesse ge­
nutzt werden (z. B. learning by 
doing), die in der normalen Aus­
bildung kaum zur Verfügung ste­
hen und oft nur über den Um­
weg von Ersatzkonzepten (z. B. 
Projektmethode) "nachgeahmt'' 
werden können. 

Auch wenn mit einer solchen Über­
legung der Verbindung von Teil­
zeitbeschäftigung und Teilzeitquali­
fizierung Neuland beschritten wird 
- so ungewöhnlich ist dieser Ge­
danke nicht: Für andere Zielgrup­
pen ist die Kombination von Be­
schäftigung und Qualifizierung 
durchaus üblich (es sind allerdings 
nicht benachteiligte Jugendliche, 
sondern eher die privilegierten 
Schulabgänger mit Hochschulbe­
rechtigung). Bei der Ausbildung zu 
Assistentenberufen (z. B. Informatik­
assistent, mathematisch-techni­
scher Assistent) werden Teilzeitar­
beitsverträge abgeschlossen und 
durch Qualifizierungsbausteine 
(z. B. Universitätsgrundkurse und 
Seminare) ergänzt. Auch wenn die 
hier angesprochenen Zielgruppen 
der von Ausgrenzung bedrohten 
Jugendlichen und jungen Erwach­
senen eher den Gegenpol ausma­
chen- ein Verbund von Beschäfti­
gung und Ausbildung könnte einen 
wesentlichen Schritt darstellen, um 
die Zahl der jungen Erwachsenen, 
die in der Vergangenheit ohne Be­
rufsausbildung geblieben sind, 
durch Nachqualifizierung zu ver­
ringern. Auch könnte damit der An­
teil der "Nicht-formal-Qualifizier­
ten'' bei den zukünftigen Schulab­
gängern weiter reduziert werden. 

Kurzbericht über die Sitzung 5/89 des Haupt­
ausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung 
am 30. November /1. Dezember 1989 in Berlin 

Die letzte Sitzung des Hauptaus­
schusses im Jahr 1989 stand ganz 
im Zeichen der beruflichen Weiter­
bildung: 

Der Hauptausschuß diskutierte 
Möglichkeiten und Notwendigkei­
ten der "Förderung des Personals 
in der beruflichen Weiterbildung" 
mit dem Ergebnis, daß zur näch­
sten Sitzung der Entwurf von Emp­
fehlungen des Hauptausschusses 
zu diesem Komplex vorbereitet 
werden soll. 

Weiter verabschiedete der Haupt­
ausschuß das weiter unten abge-

druckte Positionspapier zur Ko­
operation in der Weiterbildung. 

Der Hauptausschuß beauftragte 
seinen Unterausschuß "Berufliche 
Weiterbildung'' damit, Beschluß­
vorlagen zu den folgenden The­
men vorzubereiten: 
- Aspekte einer leistungsfähigen 

Weiterbildungsberatung 
- Qualifizierung von Langzeitar­

beitslosen 
- Qualifizierung von Aussiedlern 

durch Weiterbildung. 

Mitarbeiter des Bundesinstituts 
präsentierten im Rahmen des Ta-

BWP l/90 


